
40ZE  \  40  S Néuiéit  X  Z  {   Eisenlohr zu o‘}thociox‚ daß die Freilich vorfiafidene éietistische Kdmpofiente‚ dem  Ganzen sein Gepräge hätte geben können.  Sehr reizvoll ist es zu sehen, wie in Baden im 18. Jahrhundert ein Katechismus  ‚im Gebrauch war, der sich zwar auf dem Titelblatt als Klginer Katechismus Luthers  4  ausgab, aber gerade in den kontroverstheologischen Abschnitten der Sakraments- und  ‚_ Abendmahlslehre nicht die gewohnten Stücke aus dem Katechismus Luthers, sondern  N  die entsprechenden Antworten aus dem Katechismus von Brenz anführte, die eine  wesentlich gemilderte Abendmahlsinterpretation ermöglichten, ja sogar ein Ver-  ständnis im gemäßigt-reformierten Sinn zulassen. Offenbar wollte man durch diese  'stillschweigende Modifizierung des Katechismus-Textes im Zeitalter der Orthodoxie  eine Interpretation der genannten Lehrstücke ermöglichen, die zwischen den beiden  evangelischen Konfessionen lag. Dieses Bemühen entsprach der geographischen Situa-  -tion der badischen Lande zwischen der reformierten Schweiz und der Kurpfalz auf  der einen und den lutherischen Nachbarn auf der anderen Seite. Er setzte aber  gleichzeitig die Tradition des Brenz’schen Katechismus fort und half damit, die Be-  _kenntnisunion in Baden vorzubereiten.  <  Ein 4. Abschnitt handelt von der religiösen Unterweisung im Zeitalter Karl  Friedrichs (1746-1811). Er gibt eine gute Übersicht über den Katechismusgottes-  _ dienst, über Sonntagsschulen, Konfirmandenunterricht und über die Verhältnisse an  den Schulen und den Gebrauch der Lehrbücher.  Die Anfänge dieser sehr instruktiven und historisch zuverlässigen Untersuchun-  _ gen reichen 50 Jahre zurück auf eine Preisarbeit der theologischen Fakultät in Hei-  delberg. Sie wurde dann 1925 zur theologischen Dissertation (Heidelberg) ausgebaut  ‚und nur im Auszug publiziert. Daß sie der Verein für Kirchengeschichte in Baden  jetzt ganz veröffentlicht hat, ist keine Verlegenheitslösung, sondern macht eine wich-  tige territorialgeschichtliche Studie allgemein zugänglich und ermöglicht es uns,  exemplarisch ein sehr komplexes Gebiet der Theologie und der Pädagogik kennen zu  v  lernen.  Friedemann Merkel  Mandel  7  Neuzeit  Friedrich Heyer: Die ka  tholische Kirche von 1648 bis 1870 (= Die  Kirche in ihrer Geschichte, Band 4, Lfg. Nı). Götting  en (Vandenh\oeck & Ru-  precht) 1963. 195 S., kart. DM 20.-.  Die Fülle des Geschehens, dessen Schauplatz während mehr als zweier ]ahrßun—  ‚ derte die katholische Kirche in ihrem Wirken und Leiden gewesen ist, auf engstem  Raume zur Anschauung zu bringen, bedeutet unter allen Umständen ein Wagnis. Ob  __ und inwieweit es im vorliegenden Falle als geglückt anzusehen ist, darüber dürften  die Meinungen stark auseinandergehen; je auf Grund der persönlichen Vorausset-  zungen, von denen her sich der Leser dem Studium des Buches zuwendet, wird er der  C  vom Verfasser getroffenen Stoffauswahl und Schwerpunktverteilung im wesentlichen  — beipflichten oder aber hier manches schmerzlich vermissen, anderes wiederum für  }  _ zu breit ausgeführt, ja entbehrlich erachten. In Anbetracht des problematischen Cha-  rakters solcher unvermeidlich weitestgehend subjektiver Beurteilungsmaßstäbe dürfte  es zweckentsprechend sein, mit der Kritik dort einzusetzen, wo offenkundige Unrich-  tigkeiten eine Korrektur erheischen bzw. mangelnde Präzision in den sachlichen An-   gaben oder formale Unebenheiten eine solche wünschenswert erscheinen lassen.  ;  daß das Inhaltsverzeichnis an nicht weniger als fünf  ‚ Dabei soll auf die Tatsache,  S_(il:e‘ll;eg vqn\der in der folgenden Gesamtdgrstellung begegnenden Aufzählung, Tex-  W  Y  {  HNeuzeit
Eisenlohr orthodox, da{fß die reilich vorhandene pietistische Komponénte dem
anzen sein Geprage hätte geben können.
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406406  . 1Litérajrisché Benchteund Än%éiééh ;  tierung und Anordfiuné der Zwischentitel abweicht, kein allzu großes Gewicht gé-  legt werden. Lediglich als einen Schönheitsfehler möchten wir es auch bezeichnen,  daß der Bericht über das denkwürdige Plädoyer Sebastian Merkles zugunsten einer  gerechteren Einschätzung der Aufklärungstheologen innerhalb des Katholizismus  zweimal (S. 1f. und S. 68, Anm. 81) in wortwörtlicher Übereinstimmung dargebo-  ten oder „Dominus ac redemptor noster“ S. 49 als Breve, S. 50, Anm. 80 als Bulle  bezeichnet wird. Hingegen wird der aufmerksame Leser stutzen, wenn er, nachdem  er S. 77 dahingehend informiert worden war, daß als erster Angehöriger des fran-  zösischen Episkopats Januar 1791 Mgr. de Machault von Amiens das Land als politi-  scher Flüchtling verließ, nun S. 159 erfährt: Mgr. de la Marche, Bischof von St. Paul  (Pol) de L&on in der Bretagne, „war der erste emigrierte Kleriker“. Hier hätte es,  um mögliche Mißverständnisse hintanzuhalten, eines geographischen Zusatzes be-  durft. Bedenken erheben sich ferner gegen S. 6, Anm. 20, wo der Verfasser gut daran  ‚an Preußen“ zu ver-  getan hätte, den Ausdruck „Verleihung der Königswürde  meiden und statt dessen von einer Anerkennung derselben seitens des Kaisers zu  sprechen; gegen die Qualifikation der Morallehren des Probabiliorismus als rigori-  stisch (S. 46); endlich gegen die dezidierte Aussage: „Descartes . ... blieb, obwohl die  Zeitströmung dem Philosophen folgte, von jesuitischen Instituten ausgeschlossen“  (ebenda). Eindeutig falsch ist aber die Behauptung (S. 17, Anm. 78), der unter  Josef II. geschaffene Religionsfonds „bestand bis zum Zusammenbruch der Donau-  monarchie 1918“, da dessen Auflösung in Wahrheit erst 1940 durch eine Verordnung  des Reichskommissars für die Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen  Reich erfolgte.  Doch genug von diesen mehr an der Peripherie liegenden Dingen. Entscheidend  bleibt die Frage, ob es Heyer gelungen ist, ein getreues und zugleich lebensvoll-ein-  prägsames Bild der katholischen Kirche in jener Epoche zu zeichnen. Der Rezensent  glaubt, sie aufs Ganze gesehen bejahen zu sollen, so gewiß auch hier eine Reihe von  Desideria anzumelden wären. Sie betreffen zunächst die Gliederun  des Stoffes: daß  die Kapitel VIII und IX etwas anhanghaft anmuten, kann das e  c  te Verdienst des  Verfassers nicht schmälern, der eine außerordentlich instruktive Schilderung der  katholischen Kirche in der angelsächsischen Welt und-hiezu durch seine eigene For-  schungsarbeit in besonderer Weise befähigt und berufen — ihrer wechselvollen Begeg-  nung mit dem östlichen Kirchentum bietet und damit einem schon lange als dringend  empfundenen Nachholbedarf Genüge getan hat. Wenig befriedigend bedünkt uns  hingegen das materiale Verhältnis zwischen den Kapiteln IIT1 (Die Apostolate der  Orden) und IV (Strömungen in Theologie und Frömmigkeit). Wäre es nicht doch  richtiger gewesen, den Abschnitt „Die historische Forschung“ dem letztgenannten  Kapitel zuzuweisen, so sehr sich Heyer auch bemüht, den von ihm eingeschlagenen  Weg dem Leser plausibel zu machen?  ; Bedeutsamer erscheint eine andere Tatsache. Gelegentlich erwähnt der Verfasser  mehr en passant Ereignisse, Situationen (so z. B. S. 11 die „Konfliktlage von 1657“)  und Persönlichkeiten, die er als den Lesern seines Buches bekannt voraussetzt, ohne  zu merken, daß er diese in ihrer überwiegenden Mehrheit damit überfordert. Hier  wäre entweder die Beifügung einiger erläuternder Worte notwendig oder — besser —  der -Verzicht auf derartige Specialia angezeigt gewesen. Denn daß bei einem Werke  von der Art und Zielsetzung des vorliegenden Restriktion nottut, liegt auf der  Hand, und nur von dieser Erkenntnis her können wir uns hinwiederum damit ab-  finden, daß — um nur einiges herauszugreifen — Namen wie Pellisson, Poiret, Sporck,  Weishaupt, Feneberg, Boos ungenannt bleiben oder etwa des Kniebeugungsstreites  keine Erwähnung geschieht. Als völlig unzureichend muß es aber wohl empfunden  werden, wenn (S. 67) Malebranche in einem einzigen Satz abgetan wird, ganz zu  schweigen von der Behandlung, die eine gleicherweise wissenschaftlich und reli  so interessante Gestalt wie Muratori erfährt.  giiäs  Die aufgezeigten Mängel — zu denen auch da und dort anzutreffende, nicht aus-  reichend begründete und darum Anstoß erregende Behauptungen gehören wie etwa  (S. 158): „In der Donau-Monarchie half der Schlendrian über die (-scil‘. durch dieLiterérische Berichte und Anieigen
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pragsames Bild der katholischen Kırche 1n jener Epoche zeichnen. Der RezensentZylaubt, S1Ee uts Ganze gesehen bejahen sollen, gewi1ß auch hier eıne Reihe von
Desideria anzumelden waren. S1e betreffen zunächst die Gliederun des Stoftes: da{fß
die Kapitel un! anhanghaft anmufen, 4Nn das 5 Verdienst des
Verfassers nıcht schmälern, der eine außerordentlich instruktive Schilderung der
katholischen Kirche 1n der angelsächsischen Welt und — hiezu durch se1ne eıgene For-
schungsarbeit 1n besonderer Weıse befähigt un! berufen ihrer wechselvollen Begeg-
NUNg mi1ıt dem östlichen Kirchentum bietet un: damıit einem schon lange als dringendempfundenen Nachholbedarf Genüge hat Wenig befriedigend bedünkt uns
hingegen das materıale Verhältnis zwiıischen den Kapıteln 111 (Die Apostolate der
Orden) un: (Strömungen 1n Theologie und Frömmigkeit). Wäre nıcht doch
richtiger SCWESCH, den Abschnitt „Die historische Forschung“ dem letztgenanntenKapıtel Zuzuweılsen, schr sıch Heyer auch bemüht, den VO:  ‚e} iıhm eingeschlagenenWeg dem Leser plausıibel machen?

Bedeutsamer erscheint eine andere Tatsache. Gelegentlich erwähnt der Vertfasser
mehr C111 PAassant Ere1ignisse, Sıtuationen (so 11 die „Konfliktlage von 165/7/)un Persönlichkeiten, die als den Lesern se1ines Buches bekannt VOFauUSSETZT, hne

merken, da{fß diese ın ihrer überwiegenden Mehrheit damıiıt übertordert. Hıer
ware entweder die Beifügung einıger erläuternder Worte notwendig der besser
der -Verzicht auf derartige Specılalia angezeıigt SCWESCH. Denn dafß be1 einem Werke
VO der Art und Zielsetzung des vorliegenden Restriktion NOTLULT, liegt auf der
Hand, und NUur Von dieser Erkenntnis her können WIr uns hinwiederum damit ab-
nden, da{fß LLUT einıges herauszugreifen Namen W1e Pellisson, Poıiret, Sporck,VWeishaupt, Feneberg, Boos ungeNann bleiben der eLw2 des Kniebeugungsstreiteskeine Erwähnung geschieht. Als völlig unzureichend mufß ber wohl empfundenwerden, WECNN (S 67) Malebranche 1n einem einzıgen Atz abgetan wird, ganz Zzuschweigen VO der Behandlung, die ine gleicherweise wissenschaftlich und reli

interessante Gestalt W1e Murator1 rtährt. 3108
Dıie aufgezeigten Mängel denen uch da un! OFrt anzutreftende, nıcht AaUS-

reichend begründete und darum Anstofß erregende Behauptungen gehören W 1e€e LWAa
158) Zn der Donau-Monarchie half der Schlendrian ber die (scil\. durch die



407Neuzéi; /407  “Neuz:;ei;t"-  Definition des Unfehlbarkeitsdogmas und dérqn Aus%;ifkungeä hervoréerufene)  Krisensituation hinweg“ — verwehren es indessen dem Rezensenten nicht, seine Mei-  nung dahingehend zu bekunden, daß Heyers Buch eine respektable Leistung dar-  stellt. Ja, es finden sich in ihm ganze Partien und vor allem Charakterisierungen  einzelner Persönlichkeiten und Phänomene (vgl. etwa das S. 104 f. über Möhler Ge-  sagte), deren Lektüre einen echten, ungetrübten Genuß zu bereiten vermag. Daß dem  so ist, erklärt sich nicht zuletzt aus der Behutsamkeit, die der Verfasser in seinen  theologischen Wertungen an den Tag legt, eine Zurückhaltung, die jedoch nie in  Farblosigkeit entartet.  Wien  W. Kühnert  Die Brandenburgischen Kirchenvisitations-Abschiede und -Re-  gister des XVI. und XVII. Jahrhunderts. 2. Band: Das Land Ruppin.  D E TT E  Inspektionen Neuruppin, Wusterhausen, Gransee und Zehdenick. Aus dem Nach-  laß von Victor Herold hrsg. v. Gerhard Zimmermann, bearb. von Gerd Hein-  rich (= Veröffentlichungen der Berliner Historischen Kommission beim Friedrich-  Meinecke-Institut der FU Berlin, Band 6; Quellenwerke Bd. 2). Berlin (de  Gruyter) 1963. XI, 489 S., 1 Karte, geb. DM 81.-.  Für die Kirchengeschichte der Mark Brandenburg ist die Fortsetzung des von  V. Herold vor 4 Jahrzehnten begonnenen Werkes von größter Bedeutung. V. Herold  selbst hat 1931 den ersten Band des in voller Breite angelegten Werkes (Prignitz)  herausbringen können. Bei der Ungunst der Zeit war es ihm nicht vergönnt, die  Weiterführung zu erleben. Seinem Fleiß verdanken wir aber, daß es überhaupt fort-  geführt werden konnte. Nur seine Abschriften haben die Archivalien bewahrt, wäh-  rend die Originale dem Kriege zum Opfer gefallen sind. Herolds Abschriften haben  nun selbst Quellenwert. Waren wir bisher auf Ridels Codex diplom. Brandenburgen-  der aber die Akten nicht vollständig berücksichtigt, so ist durch die  sis angewiesen,  die Lücken füllende archivalische Grundlage  Lebensarbeit von Herold eine sichere,  gelegt worden. Sein Werk ist durch die Erweiterung des Materials über die folgenden  Visitationen von 1551, 1558, 1581 und 1602 ausgezeichnet. Dieses Aktenmaterial war  bisher noch nicht veröffentlicht. Es zeigt nicht nur den allmählichen Ausbau des  Kirchenwesens, es bietet die Grundlage für die kirchliche Vermögensverwaltung, das  Patronatsrecht und die Fürsorgeeinrichtungen (Kirchenkasten, Hospitäler u. a.).  Die aus 4 Inspektionen (Neuruppin, Wusterhausen, Gransee und Zehdenick) be-  stehende Grafschaft Ruppin wird durch das jetzt veröffentlichte Material in ihrem  kirchlichen Aufbau im 16. Jahrhundert erschlossen. Das Aktenmaterial zwar ist nicht  gleichmäßig erhalten geblieben. Im Wesentlichen sind es die Visitationsabschiede  und die -Register. Dazu kommen die Matrikeln der Dörfer der einzelnen Inspektio-  nen. Als Anhang ist für Gransee ein /aufschlußreicher Inspektionsbericht von 1638  beigegeben. Das von Herold noch zusammengestellte Material ist von Gerd Heinrich  überarbeitet und druckfertig gemacht worden.  Die Ausgabe schließt sich enger als Band 1 an  die von Joh. Schulze aufgestellten  Editionsgrundsätze an. Sie ist auch in ihren Nachweisen vortrefflich. Da das kirch-  liche Archivwesen im letzten Kriege größte Verluste erlitten hat, können nähere  Angaben über Personen und Sachen aus weiteren Akten kaum beigebracht werden.  Der Bearbeiter Gerd Heinrich hat eine Karte für die Inspektionen des Landes Ruppin  beigesteuert und ihr ausgezeichnete Erläuterungen (S. 402—416) beigefügt, in denen  er auch in der älteren Literatur vorhandene Fehler zu korrigieren vermag. Ein  Literaturverzeichnis (S. 417-424) und ein ausführliches Register beschließen den vor-  züglich ausgestatteten Band, dessen Inhalt auf diese Weise leicht ausgewertet werden  kann. Der Eindruck, den dieser Band macht, läßt die Hoffnung aussprechen, daß es  7 dem Bearbeiter möglich wird, bald weitere Bände dieses Werkes vorzulegen. Auf  dieser Grundlage wird erst eine genaue Darstellung des kirchlichen Aufbaus und der  kirchlichen Rechtsverhältnisse in der Mark im 16. Jahrhundert möglich werden.  Münster(Westfalen  ‚ Robert Stqppericb  5Definition des Unfehlbarkeitsdogmas nd dérer; Auswirkungen hervorgerufene)
Krisensiıtuation hinweg“ verwehren indessen dem Rezensenten nıcht, seine Meı-
Nuns dahingehend Z bekunden, dafß Heyers Buch 1ıne respektable Leistung dar-
stellt. Ja,; en sich 1n ıhm I Partıen und VOTL allem Charakterisierungen
einzelner Persönlichkeiten und Phänomene vgl eLWwW2 das 104 ber Möhler (78=
sagte), deren Lektüre eınen echten, ungetrübten Genufß bereiten verma$s. Da{ß dem

1St, erklärt sıch nıcht zuletzt AUS der Behutsamkeıt, die der Vertasser 1ın seiınen
theologischen Wertungen AIl den Tag legt, ine Zurückhaltung, die jedoch nıe 1
Farblosigkeit

Wıen Kühnert

Dıe Brandenburgischen Kirchenvisitations-Abschiede und Z
gıster des ME und X VILIL.Jahrhunderts. ?. Band 1)as Land Ruppin.

-
Inspektionen Neuruppıin, Wusterhausen, Tansee UunN! Zehdenick Aus dem Nach-
la VO  e} Vıctor Herold hrsg. Gerhard Zimmermann, bearb VO:  - erd Heın-
rich Veröffentlichungen der Berliner Historischen Kommiıssıon eım Friedrich-
Meinecke-Institut der Berlin, Band 63 Quellenwerke 2) Berlin (de
Gruyter) 1963 Z 489 S Karte, geb. RO
Für die Kirchengeschichte der Mark Brandenburg 1St die Fortsetzung des VOonNn

Herold VOT Jahrzehnten begonnenen Werkes VO oyrößter Bedeutung. Herold
selbst hat 1931 den ersten Band des in voller Breıte angelegten Werkes (Prignitz)
herausbrıingen können. Be1 der Ungunst der Zeit Wal 65 ihm ıcht vergöonnt, die
VWeiterführung erleben. Seinem Fleifß verdanken WIr aber, dafß c$5 überhaupt tort-
eführt werden konnte. Nur seine Abschriften haben die Archivalien bewahrt, wäh-
rend die Originale dem Krıege ZU Opfter gefallen sind Herolds Abschriften haben
11LU.:  - selbst Quellenwert. Waren WIr bisher aut Ridels Codex dıiplom Brandenburgen-

der ber die Akten nıcht vollständıg berücksichtigt, 1St durch dieS15 angewlesen, die Lücken füllende archivaliısche GrundlageLebensarbeit VO  a Herold eine sichere,
gelegt worden. eın Werk 1st durch dıe Erweıterung des Materials ber die folgenden
Visitationen VO  s 155 1558, 1581 un 1602 ausgezeichnet. Dieses Aktenmaterial WAar

bisher noch nıcht veröftentlicht. Es zeıgt ıcht 1Ur den allmählichen Ausbau des
Kırchenwesens, bietet die Grundlage tür die kirchliche Vermögensverwaltung, das
Patronatsrecht un die Fürsorgeeinrichtungen (Kirchenkasten, Hospitä E: anl

Die A4US5 Inspektionen (Neuruppin, Wusterhausen, ransee un Zehdenick) be-
stehende Gratschaft Ruppın wird durch das jetzt veröffentlichte Material 1in ihrem
kirchlichen Autbau 1mM Jahrhundert erschlossen. ] )as Aktenmaterial zwar ISt ıcht
gleichmäfßig erhalten geblieben. Im Wesentlichen sind die Visitationsabschiede
und die -Regıster. Dazu kommen die Matrikeln der Dörfer der einzelnen Inspektio-
nen. Als Anhang iSt für Gransee ein aufschlußreicher Inspektionsbericht VO  e 1638
beigegeben. Das ON Herold noch zusammengestellte Material 1st VO erd Heinrich
überarbeıtet un druckfertig gemacht WwOor

Die Ausgabe schlie{fßst sich CN  5  SC als Band die VO: Joh Schulze aufgeétellten
Editionsgrundsätze A} Sie 1St auch in ihren Nachweisen vortreftlich. Da das kirch-
lıche Archivwesen 1im etzten Krıege yrößte Verluste erlitten hat, können nähere
Angaben über Personen un Sachen A4US weıteren Akten kaum beigebracht werden.
Der Bearbeiter erd Heinrich hat eiıne Karte für die Inspektionen des Landes Ruppın
beigesteuert und ihr ausgezeichnete Erläuterungen 402—416) beigefügt, 17 denen

uch 1n der Alteren Literatur vorhandene Fehler korrigieren CEIMAS- Eın
Literaturverzeichnis S 417-424) und eın ausführliches Register beschliefßen den VOTI -

züglich ausgestatteten Band, dessen nhalt auf diese Weıse leicht ausgewertet werden
annn Der Eindruck, den dieser Band macht, läßt die Hoffnung aussprechen, da{fß Cr

dem Bearbeiter möglich wird, bald weıtere Bände dieses Werkes vorzulegen. Auf
dieser Grundlage wırd TSLE eine SCHAUC Darstellung des kirchlichen Autbaus und der
kirchlichen Rechtsverhältnisse 1n der Mark 1m Jahrhundert möglıch werden.

Münster(Westfalen Robert Stqpperich


